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Verantwortliche Redakteure 
Für den politiſchen Theil: 
€, Fontane, 

für Feuilleton und Vermiſchtes: 
A. Roeckner, 

für den übrigen redaktionellen Theil: 

E. Inbowski, 
ſämmtlich in Poſen. 


Verantwortlich für den 
Inſeratentheil: 
9. Snorre in Poſen. 
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Sethsundneunzigſter Jahrgang. 


eitung. 


Jiuſerate 
werden angenommen 
in Poſen bei der Expedition der 
Jeitung, Wilhelmſtraße 17, 
ferner bei Guſt. Ad. Schleh, Hoflief. 
Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke, 
Otte Niekiſch in Firma 
3. Neumann, Wilhelmsplatz 8, 
in Gneſen bei 3. Chraplewaki, 
in Meſeritz bei Jh. Matthias, 
in Wreſcheu bei 3. Jadeſohn 
u. bei den Inſeraten⸗Annahmeſtellen 
von G. 3. Janbe & Co., 
Haaſenſtein & Nagler, Rudolf Nef; 
und alidendauk“. 
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Die „Posener Zeitung“ erscheint täglich drei 

Mal. Das Abonnement beträ; vierteljährlich 

4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 M. für ganz 

Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an, 


Ar. 622. 


Amtliches. 


| Berlin, 5. September. Der König hat dem Kreisſekretär Frie⸗ 
derici in Nimpiſch aus Anlaß ſeines Ausſcheidens aus dem Amt den 
Charakter als Kanzlei⸗Rath, und dem praktiſchen 1 1 an der 
ſtädtiſchen Krankenanſtalt, Dr. med. Hermann Wilhelm Engelbert 
Kuenne zu Elberfeld den Charakter als Sanitäts⸗Rath verlieben. 
Der außerordentliche Profeſſor in der medizinischen Fakultät der 
Univerſität Bonn, Geheime Medizinal⸗Rath Dr. Hermann Schaaff⸗ 
haufen, ift zum ordentlichen Honorar⸗Profeſſor in derſelden Fakultät 


Poſen, 6. September. 
a Ueber die nächſten Reichstagswahlen ſprach der Berg⸗ 
mann Schröder in einer Bergarbeiter⸗Verſammlung zu Witten 
am Sonntag. Er kündigte nach der „Hagener Zeitung“ dabei 


den Nationalliberalen die Gefolgſchaft; der Bergmann ſei 
mündig geworden und werde deshalb bei der freien Wahl keine 
Bevormundung mehr dulden. Es mͤſſe ein ſolcher Abge⸗ 
orbneter gewählt werden, der die Intereſſen der Arbeiter voll 
vertrete. 

Zu dem neuen Militäretat wird anſcheinend offiziös 
den „Hamburger Nachrichten“ geſchrieben, daß es ſich darum 
handle, das 15. Armeekorps in 2 Armeekorps zu theilen und 
die 15 neuen vierten Bataillone der Infanterieregimenter von 
1887 zu eigenen Kadres zu vereinigen, wahrſcheinlich zu einem 
weitern Armeekorps, welches als weſipreußiſches zu bezeichnen 
ſei. „Alle dieſe Formationen würden, da die Truppentheile 
vorhanden find, nur einen mäßigen Aufwand erfordern, die in 
den Etat einzuſtellenden S en daher nur gering ſein. Da⸗ 
gegen wird wie ſeit einer Reihe von Jahren zum Zwecke der 
Erneuerung der Waffen und Materialien für die Armee wohl 
auch in dieſem Jahre eine Forderung aufgeſtellt werden und da⸗ 
her der Militäretat für 1890/91 den laufenden um einige Mil⸗ 
lionen überſchreiten.“ 

Dem Vernehmen der „Kreuzztg.“ nach wäre nicht mehr 
daran zu zweifeln, daß im nächſten Etat für 1890/91 die Er⸗ 
richtung einer neuen, der vierten Abtheilung für das Aus⸗ 
wärtige Amt, in Vorſchlag kommt; derſelben ſoll die Bear⸗ 


Berliner Brief. 
Von Otto Felſing. 
(Nachdruck verboten.) 
Berlin, den 4. September. _ 

In meinem letzten Briefe verſprach ich meinen verehrlichen 
Leſern, ihnen von den Arbeiten zu berichten, denen ich mehrere 
Tage hindurch an der für jetzt intereſſanteſten Stelle des wer⸗ 
denden Nordoſtſee⸗Kanals anwohnen durfte. Ich hoffe indeß, 
ſie werden es mir nicht verübeln, wenn ich mir dieſe ſchöne, 
und wie ich ſicher hoffe, dankbare Aufgabe für ein andermal 
verſpare und ihnen dafür heute lieber einen Bericht über das⸗ 
lenige kür ſtleriſche Ereigniß abſtatte, das mich nach Berlin zurück⸗ 
gezogen hat: über die jüngſte Novität des „Deutſchen Thea⸗ 
ters“, das Bühnenwerk „Fauſts Tod, aus der Tragödie 
weitem Theil“, — Meine geſtern Abend noch, unmittelbar 
nach der von 7 bis / auf 11 Uhr währenden Vorſtellung geſchrie⸗ 
bene und dem letzten Nachtzuge anvertraute kurze Vornotiz hat 
meine Leſer ſchon davon unterrichtet, daß der kühne dramatur⸗ 
giſche Verſuch des Direktors l'Arronge in zwie facher Weiſe 
vollkommen geglückt iſt, ſowohl nach der Seite des äußeren Er⸗ 
ſolges hin, der ein außergewöhnlich ſtarker war, als auch hin⸗ 
ſichtlich der Löſung der großen ſelbſtgeſtellten Aufgabe: den 
gewaltigen, das Facit der ganzen Fauſttragödie ziehenden 
Schlußakt der Goetheſchen Dichtung möglichſt ganz für die 
Bühne zu gewinnen und zu ihm hin eine dramatiſche Brücke 
vom erſten Theil der Dichtung aus zu ſchlagen, beſtehend aus 
jenen Szenen des zweiten Theils, die frei find von dem 
Myſtiſch ⸗Allegoriſch⸗ Geheimnißvollen, welches von der Bühne 
her niemals wirken kann, weil ſein Verſtändniß ſich uns nur 
bei verweilendem Forſchen ... und auch da oft nur noth⸗ 
dürftig.. . nicht aber beim raſchen Verfluchtigen des ges 
ſprochenen Wortes zu erſchließen vermag. 

Wer ein Derartiges unternimmt, muß uns Großes zu 
bieten haben, wenn er nicht dem Vorwurf verfallen will, er 
babe mit ruchloſer Hand einen gewaltig ⸗hehren Tempel zer⸗ 
ſchlagen, um uns bequem das Altarbild des Innerſten ſchauen 
zu laſſen, und wie er es auch anfange, er wird immer eine 
große Zahl von Gegnern haben. Denn die Einen werden das 


Freitag, 6. September. 


beitung der kolonialen Angelegenheiten überwieſen werden. 
Die „Kreuz⸗Zeitung“ hält es für wahrſcheinlich, daß an die 
Spitze der neu zu kreirenden Abtheilung der vortragende Rath 
kommt, welcher die Kolonialangelegenheiten bisher bearbeitet hat, 
Geh. Legationsrath Dr. Krauel, und daß außer den ſchon bis; 
her in dieſem Dezernat beſchäſtigten Beamten noch einige Neu⸗ 
Berufungen in die neue Abtheilung erfolgen von ſolchen Per⸗ 
ſonen, welche außerhalb des Amtes ſtanden, aber in Bezug 
= beftimmte Kolonialfragen beſondere Erfahrungen geſammelt 
aben. 


Die öſterreichiſchen Kaiſermanö ver in Galizien geben 
dem „W. Fremdenbl.“ Veranlaſſung zu der folgenden Be⸗ 
trachtung über öſterreichiſche Heeresverhältniſſe: 


Man überblide die Ereigniſſe und Errungenſchaften unſeres Heeres 
ſeit zwanzig Jahren! Die allgemeine Wehrpflicht, die Theilnahme 
Aller an dem großen Werk der Vaierlandsvertheidigung erſcheint heute 
durchgeführt in ihren letzten Konfequenzen. Einer Armee von aner⸗ 
kannt vorzüglicher Ausbildung, welche von Begeiſterung für ihre Auf⸗ 
gabe getragen und durchglüht ift von der Liebe für Kaiſer und Reich, 
. ſich die beiderſeitigen Landwehren an — zwei impoſante 

örper, auf welche der Geiſt und die Güte des ſtehenden Heeres über⸗ 
gegangen iſt, welche über die urſprünglich gedachte Bedeutung von 

eſervetruppen längſt empor gewachſen und betufen find, im Falle 
einer blutigen Entſcheidung in erſter Linie neben den Truppen der 
Linie 1 fechten. Bei den Manövern von Jaroslau ſowohl als bei 
jenen in der Gegend von Leitomiſchl wird man Truppen der dies⸗ 
ſeitigen Landwehr in größeren Verbänden vereint mit den Truppen 
des gemeinſamen Heeres operiren ſehen — die Leitomiſchler Manöver 
jeloen komplete Landwehr⸗Infanterie⸗Diviſtonen von anſehnlicher Stärke 
m innigen Anſch luß an die Organiſation der Armee, ebenſo aber auch 
ein wohlausgebildetes und kriegstüchtiges Landwehr⸗Reiterregiment, 
welches den Beweis zu erbringen hat, wie ſtaunenswerth ſich unſere 
jugendlichſte Truppe, eben jene der Landwehr⸗Kavallerie, in kurzer Zeit 
entfaltet hat. Und ähnliche Beweiſe haden ſowohl die dieſſeitigen 


als die ungariſchen Landwehrtruppen wiederholt erbracht unter den 


Augen des Monarchen, deſſen ſchwerwiegendes Lob die Wehrmänner 
dei jeder Gelegenheit mit ſtolzer Freude vernommen haben. Nich 
die Landwehren allein aber, auch der Landſturm, gewiſſermaßen der 
Schlußſtein zu dem gewaltigen Bau unſerer modernen Wehrmacht, 
iſt heute geſchaffen und wenn auch — zum Glück für das friedens⸗ 
bedürftige Volk — noch keine Gelegenheit geboten war, dieſe bes 
deutſame Inſtitution zu erproben, ſo genügt doch ihre Schöpfung und 
Organiſation allein, um Oeſterreich⸗Ungarns bewaffnete Macht eden⸗ 
bürtig zu machen den formidadelſten Heeren Europas. Nicht blos die 
Ziffer der Mannſchaftsſtärke, nicht die Größe und Zahl der Heeres⸗ 
körper, der Umfang der Formation bedingt ader die Macht unſeres 
Heeres; die Organiſation, die Erziehung und Ausbildung, die Aus⸗ 


rüftung und Bewaffnung müſſen zuſammenwirken zur Erreichung dauern⸗ 
Und auf allen dieſen Gebieten iſt 
in den letzten Jahrzehnten in Oeſterreich-Ungarn raſtlos gearbeitet und 


der Erfolge und wahrer Stärke. 


Ganze wollen oder Garnichts, die Anderen werden der An⸗ 
ſicht ſein, daß Dies, und die Dritten der Ueberzeugung leben, 
daß Jenes unbedingt ſtehen bleiben, oder, je nachdem, fallen 
müſſe. Wo alfo kann der Mann, welcher uns den glänzenden 
Kern aus der ungenießbaren Schale löſen will und zu dem 
Zwecke den Kern ſelbſt antaſten muß — wo kann er ſeine 
Berechtigung dazu finden, wie kann er ſie erweiſen? Nur 
im Erfolge, nur durch das Gelingen! Und fo ftellt ſich 
denn die Frage, ob l'Arronge ein Recht beſaß, Recht daran 
that, „der Tragödie zweiten Theil“ zu zerſtückeln, um ihr Fi⸗ 
nale auf die Bühne zu bringen, einfach als die Frage dar: 
iſt ihm ſein Vorhaben gelungen oder wäre auf einem anderen 
Wege ein beſſerer Erfolg zu erzielen geweſen? 

Das literariſch⸗künſtleriſche Publikum Berlins hat geſtern 
Abend mit rauſchenden Beifallsſalven, mit lauten Aus rufen des 
Entzückens ja mit dem wider die Hausgeſetze ertrotzten Her⸗ 
vortreten des Regiſſeurs l'Arronge an die Fußlampen, eine un⸗ 
zweideutige Antwort ertheilt .. trotzdem es in dieſer Bears 
beitung des zweiten Theils des Fauſt ſo viel des Schönen aus 
der Dichtung ſchmerzlich vermißte, trotzdem „Fauſts Tod“ kein 
mit den Geſetzen der dramatiſchen Kunſt übereinſtimmendes 
Drama geworden iſt! — Es konnte kein ſolches Drama werden, 
und zwar ſchon deshalb nicht, weil die Expoſition wie die Kol⸗ 
liſion (die „Schuld“) im erſten Theile des „Fauſt“ liegen, 
und wir in einem wie immer vollſtändigen oder unvollſtändigen 
zweiten Theil nur die Peripetie und Kataſtrophe mit dem 
Siege im Untergange vor uns haben können, alſo nur den 
Ausgang einer „Tragödie der Schuld und Sühnung“. Es 
muß dieſem Werke „Fauſts Tod“ demnach an dramatiſcher 
Bewegung fehlen — und es fehlt ihm denn auch vollſtändig 
daran! Es iſt ſchön, prächtig, rührend⸗feierlich, gewiß; aber es 
iſt nicht erſchütternd, nicht herzergreifend! Und ſo iſt es denn 
nur für Die ein rechtes Drama, eine richtige, vollgiltige Tra⸗ 
gödie, die ſich den erſten Theil des Werkes beſtändig vor ihres 
„Geiſtes Aug'“ zu halten vermögen. — Das aber vermag das 
große Publikum nicht; und ſo würde denn wohl das kühne 
Unternehmen des „Deutſchen Theaters“ nur für eine kleine 
Gemeinde von Literaturfreunden Werth haben, wenn es nicht 
zugleich ein Schauſtück allererſten Ranges geliefert hätte, und 


Inserate, die sechsgespaltene Petitzeile oder deren 
Raum in der Morgenausgabe 20 Pf. auf der letzten 
Seite 30 Pf., inderAbendausgabe 30 Pf., an bevor- 
zugter Stelle entsprechend höher, werden in der Expe- 
dition für die Abendausgabe bis I i Uhr Vormittags, für 
die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


1889, 


geſchaffen worden. Wir ſehen ftabile nach Thunlichkeit auf dem Prinzip 
der territorialen Organiſation aufgebaute Korpsbezirke und eine licht⸗ 
volle Gliederung derſelden, welche eine ſchleunige Mobiliſirung, die 
Grundbedingung einer glücklichen Ketegfübrung, ermöglicht; wir haben 
eine zweckmäßige Neorgartiation der Infanterie und Feldartillerie, ſo⸗ 
wie eine entſprechende Vermehrung der letzteren und der techniſchen 
Truppen (um das Eiſenbahn⸗ und Telegraphen⸗Regiment) erlebt. Ein 
neues Syſtem des Militärbildungsweſens ſchafft der vermehrten Armee 
den nöthigen und brauchbaren Nachwuchs, und unausgeſetzte, ernſte, 
ptaktiſche und wiſſenſchaftliche Arbeit allein ermöglicht es dem Offizier, 
in der verjüngten Armee Karriere zu machen oder auch nur aufzu⸗ 
ſteigen auf der normalen Stufenleiter der Chargen. Dem Soldaten 
find Waffen in die Hand gegeben worden, auf welche er Vertrauen 
bat, welche den höchſten Errungenſchaften der Waffentechnik, den hohen 
Anforderungen des modernen Kampfes und der Bewaffnung der vor⸗ 
geſchrittenſten Nationen zum allermindeſten entſprechen. Und niemals 
ift innegehalten worden in dieſem Bemühen, das Höchſte anzuſtreben 
und zu erreichen. Arbeit überall, raſtloſes Vorwärtsſtreden, das iſt 
die Parale in allen Zweigen unſeres Heerweſens, in allen Stätten 
militäriſchen Wirkens und Schaffens. Die Reſultate eines ſolchen 
zus werden in den nunmehr beginnenden Kaiſermanövern zu 
age treten. 


Die drei von dem franzöſiſchen Senate Verurtheilten, 
Boulanger, Dillon und Rochefort, haben den vergeblichen 
Verſuch gemacht, ſich als Wahlbewerber eintragen zu laſſen. 
Sie ließen durch den Abgeordneten Saintmartin beim Seine⸗ 
präfekten die vom Geſetze geforderte Erklärung abgeben, daß ſie 
in Paris Bewerber ſind. Die Erklärung wurde zurückgewieſen. 
Die Boulangiſten verwahrten ſich ſofort gegen dieſe Zurück⸗ 
weiſung und ſind entſchloſſen, ſich nicht an ſie zu kehren. 
Eine telegraphiſche Nachricht, die heute das „Wolffſche Bureau“ 
verbreitet und nach welcher die Kandidaturerklärung der drei 
Genannten unter gewiſſen Vorausſetzungen angenommen werden 
müßten, widerſpricht doch, wie es uns ſcheinen will, der jüngſt 
von demſelben Blatt gebrachten Meldung, daß Miniſter Conſtans 
den Präfekten ſtreng unterſagt hat, von Boulanger, Dillon und 
Rochefort Kandibaturerklärungen anzunehmen. 


Die Mißſtimmung der öffentlichen Meinung über bie Hal⸗ 
tung der Dockgeſellſchaften in dem Ausſtande der Londoner 
Hafenarbeiter wird immer ſtärker. Man mißbilligt es, daß 
ſie nicht einmal dem Vorſchlage der Schiffseigner nachgegeben 
haben, da derſelbe ſich in ſo beſcheidenen Grenzen hielt, daß 
von der Annahme und Durchführung deſſelben kein ungünſtiger 
Einfluß für die Stellung der Dockgeſellſchaften in dem Lohn⸗ 
kampfe zu befürchten war. Die Schiffseigner wollten ſich damit 
zufrieden geben, menn ihnen nur geſtattet wür ze, ihre jetzt in 
dadurch dem Auge Desjenigen Großes böte, deſſen Geiſt und 
Herz ſich den dichteriſchen Schönheiten des Tragödien⸗Endes 
gegenüber ſtumpf erweiſt. 

Sehen wir nun zu, auf welchem Wege der Bearbeiter ſein 
Ziel zu erreichen geſtrebt hat! N 

Drei Punkte waren es, die er beſtändig vor Augen 
haben mußte: erſtens hatte er Bedacht darauf zu nehmen, daß 
es ſchon ein äußerlicher Grund iſt, welcher eine vollſtändige 
Darſtellung des „zweiten Theils“ unthunlich macht; denn die 
Länge der erforderlichen Zeit, die Fülle des zu Schauenden 
und geiſtig zu Genießenden muß das Publikum abſpannen und 
zur Aufnahme unfähig machen, ehe die Vorſtellung bis zu dem 
Bedeutendſten, dem grandioſen Schlußakte, vorgeſchritten iſt. Es 
mußte alſo in einer Bearbeitung, die gerade um dieſes Tragödien⸗ 
Ausklanges wegen unternommen wurde, ſchon aus dieſem äußer⸗ 
lichen Grunde Vieles aus der Dichtung dem Rothſtifte geopfert 
werben. Zweitens mußte Alles, was längeres Nachſinnen er⸗ 
heiſchte, alles der Erklarung Bedürfende, alles Myſtiſch⸗Schwer⸗ 
verſtändliche, alles Allegoriſche herausgeſtrichen werden, ſollte 
das Publikum ſich des Werkes wirklich erfreuen. Und drittens 
mußte trotz all' dieſer nothgebrungenen, vielfachen und umfang- 
reichen Amputationen vom Körper der Dichtung ſo viel übrig 
bleiben, daß fie einem lebendig⸗organiſchen Weſen und nicht! 
einem Haufen losgetrennter und zuſammenhangloſer todter 
Glieder glich. Fürwahr, eine ſchwere Aufgabe! Aber e 
ſcheint ſich die Worte der Dichtung: „Säume nicht, Dich zu er 
dreiſten, wenn die Menge zaudernd ſchweift, Alles kann der 
Edle leiſten, der verſteht und raſch ergreift!“ zur Rich ſchnur 
genommen und mit kühner Hand Herrliches ausgemerzt zu aben, 
um Herrliches zeigen zu können. So hat er z. B. all' die 
Szenen geſtrichen, die dem klaffiſchen Alterthum gewidmet find. Es fehlt 
in „Fauſts Tod“ nicht nur die ganze klaffiſche Walpurgisnacht“ mit 
all ihren Greifen, Sphinxen, Nymphen, ihrem Chiron und 
Erichtho, ihren Lamien und Phorkiaden wie all dem anderen 
natur-allegoriſchem Gezeug, ihren Philoſophen und mylhologi⸗ 


ſchen Geſtalten, — es fehlt ſogar auch Helena, die hüt ein⸗ 

mal ſtumm im Feſtſpiel als „Geſpenſt“ und dann noch Unmal 
als Wolkenbildung erſcheint. Ebenſo fehlt Euphorton, bie i te 
riſche Allegorie des Dichters Byron. Aber e dcr a 


den Schiffen dem Verderben preisgegebenen Ladungen in den 
Docks löſchen zu dürfen. Aber auch dieſes wurde ihnen von 
Norwood, dem Generaldirektor der Vereinigten Geſell⸗ 
ſchaften rundweg abgeſchlagen. Die Gründe, welche er für 
feine Weigerung beibrachte, waren jo wenig ſtichhaltig, daß fie 
den Schiffseignern nur als Verlegenheitsausreden erſchienen. 
Vor Allem behauptete er, daß die Schiffbeſitzer keine Arbeiter 
finden würden und blieb auch dabei, trotzdem ihm erwidert 
wurde, daß man völlig ſicher ſei, die geplante Aushilfemaßregel 
durchführen zu können. Die Urtheile eines großen Theils der 
Preſſe über die unverſöhnliche Starrheit Norwoobds lautet ſehr 
ſcharf. So meint „Daily News“, Norwood ſcheine unter dem 
Einfluſſe einer Art von fixen Idee zu handeln, indem er ſich 
zum Vorfechter in dem großem Kampfe zwiſchen Kapital und 
Arbeit berufen glaube. Am größten iſt natürlich der Unwille 
in den Rhederkreiſen, die ſich ſchweren Verluſten ausgelegt 
ſehen, deren Nothwendigkeil ihnen nicht einleuchten will. Man 
empfindet die Abhängigkeit von den Rheden ſehr ſchwer, doch 
wird ſich wohl kaum im Handumdrehen ein Mittel finden, um 
die Starrköpfigkeit Norwoods und ſeiner Gefährten im Aus⸗ 
ſchuß der Dockgeſellſchaften zu beugen. 
Aus Italien wird eine theilweiſe Miniſterkriſis ge⸗ 
meldet. Nach einem römiſchen Drahtbericht der „Köln. Volks.“ 
haben die Miniſter der Juſtiz, der Finanzen und der Marine 
ihre Entlaſſung gegeben. 
Deutſchland. 

Berlin, 5. Sept. Die gegenwärtige Finanzminiſter⸗ 
kriſe hat in der Geſchichte der letzten Jahrzehnte kaum ihres 
Gleichen. Es iſt wohl noch nicht dageweſen, daß der Rücktritt 
eines Miniſters in beinahe offizieller Form ſchon viele Monate 
vor dem wirklichen Eintritt des Ereigniſſes angekündigt, daß 
der Rücktrittstermin ſelbſt aufs Genaueſte mitgetheilt wird, und 
daß trotzdem in dieſer langen Friſt nichts geſchieht, um für 
einen Nachfolger zu ſorgen. Soweit das persönliche Moment 
in Betracht kommt, iſt die Kriſe im Grunde ſchon überwunden, 
dies iſt jedoch in den ungewöhnlichſten Formen geſchehen. Der 
ausgeſprochen bureaukratiſche Charakter, den unfere Staatsein⸗ 
richtungen auch dort tragen, wo ſie durch ihre nahe Berührung 
mit dem parlamentariſchen Leben eine größere Gelenkigkeit er⸗ 
langt haben ſollten, tritt in den Vorgängen, bie Herrn v. Scholz 
und ſeine Erbſchaft betreffen, deutlicher als an irgend einem 
andern Beiſpiele hervor. Daher zugleich die Reibun⸗ 
gen, die in mehr konſtitutionell regierten Ländern in 
ſolchem Maße garnicht vorhanden fird. Es wird ein 
Finanzminiſter mit gebundener Marſchroute geſucht. Nicht 
was er kann und will, wird gefragt, ſondern was er ſoll. 
Vielleicht iſt es lein ſo ſchlechtes Zeichen für die Selbſtändigkeit, 
die noch immer in unſern höheren Beamtenkreiſen herrſcht, daß 
ſich unter ſolchen Bedingungen bisher Niemand gefunden hat, 
der Neigung hätte, Nachfolger des Herrn v. Scholz zu werden. 
Der neue Miniſter fol das leiſten, wovon Fürſt Bismarck 
ſelber noch nicht weiß, welche Geſtaltung es zweckmäßiger Weiſe 
zu erhalten hat. Ohne den Muth zu einem Sprung ins 
Dunkle wird Niemand das freiwerdende Amt annehmen können. 
Und dabei iſt es noch ſehr die Frage, ob die allgemeinen 
Steuerreformgedanken des Fürſten Biemarck auch diejenigen des 


Famulus, es fehlt Wagner „der trockne Schleicher“ und ſein 
in der Retorte gebrautes Menſchlein, der Homunkulus. Und 
ferner iſt geſtrichen der Kampf des von Fauſt und Mephiſto 
beſchützten, von deren übermenſchlichen Genoſſen zum Siege 
geführten Kaiſers mit dem Gegenkaiſer, und ebenſo der 
Kampf der Teufel mit den Engeln um Fauſtens unſterblich 
Theil — von beiden Kämpfen hören wir nur reden; von der 
Fehde der Unter⸗ und Ueberirdiſchen aber freilich (während der 
Szene Mephiſtos mit den heranſchwebenden Engeln am Grabe 
Fauſtens) ſo plaſtiſch anſchaulich durch den Mund des Teufels, 
daß es der ſichtbaren Darſtellung nicht bedurfte. 

Das alſo fehlt Alles. Was übrig blieb nach fernerer 
Streichung der meiſten Feſtſzenen, nach Zuſammenlegung von 
Reden, ja Verquickung von Perſonen, nach Wegwiſchung hunder⸗ 
ter von Nebenperſanen aus den Regionen der Hölle, der Erde 
und des Himmels das iſt das Bühnenwerk „Fauſts 
Tod“ — genug, um uns einen ſehr langen Theaterabend 
hindurch ein Meer von dichteriſchen und theatraliſchen Schön⸗ 
heiten vor das entflammte Gemüth, das entzückte, formen ⸗ und 
ſarbentrunkene Auge zu zaubern. 

Das Drama (der Einfachheit des Ausdrucks halber ſei das 
freilich nicht ganz paſſende Wort hier in der Folge angewandt) 
beginnt mit der erſten Scene des Goetheſchen Fauſt, 2. Theil. 
— Fauſt ſchläft unter Blüthenbüſchen im Walde. Ringsum 
im Morgengrauen liegt Berg und Wieſenthal. Die Ariel 
(Frl. Sorma) und Elfen umſingen ihn, und Ariel ruft ihm 
das Wort vom „Erdreiſten“ zu. Fauſt erwacht, und während 
vor ſeinen entzückten Sinnen das Morgenroth die Bergesgipfel 
erglühen läßt, die Waſſer glänzend zu Thal rauſchen, der leiſe 
Geſang der Vögel im Walde ſich vernehmen läßt. . . . zus 
ſammen ein köſtliches Bühnenbild . . . . rafft ſich Fauſt zu der 
Erkenntniß auf, daß auch für ihn, dem der Genuß keine Be⸗ 
friedigung bot, die That, das Schaffen den Werth des 
Lebens ausmache. Und dieſe Erkenntuiß, das daraus erwach 
ſende Verlangen nach einem Ziele des Handelns, klingt nun 
bei ihm in jeder bedeutenden Scene des Dramas durch und 
führt ihn ſchließlich auf den Gipfel des Daſeins und damit zu⸗ 
gleich an deſſen Ende, weil er im Vollgefühle des Lebens jenes 
verhängnißvolle Wort ausſpricht, das ihn in die Macht Mephi⸗ 
ftos giebt, weil er zum Augenblicke, d. h. zum ſchaffensfrohen 
Leben ſagt: „Verweile doch, Du biſt ſo ſchön!“ 

Ehe er aber dahin kommt, tritt er, noch ein jugendkräf⸗ 
tiger Mann, mit Mephiſto in die Kreiſe des kaiſerlichen Hofes 
ein. In den Prunkgemächern des Monarchen herrſcht die Sorge, 
die Noth, denn es fehlt an Geld und die Stützen des Thrones, 
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Monarchen find. Das Eigenthümliche an der gegenwärtigen 
Kriſe iſt, daß ſie noch immer gleichſam der Approbation durch 
den Kaiſer entbehrt. Am Rücktritt des Herrn von Scholz iſt 
zwar nicht zu zweifeln, aber ein förmliches Entlaſſungsgeſuch 
ſcheint noch nicht eingereicht worden zu ſein, und wenn es auch 
angenommen werden wird, ſo iſt damit noch nicht geſagt, daß der 
Kaiſer nicht auf dem Boden des Prinzips der Seibheinihägung 
ſtehen bleibt, um deſſentwillen Herr von Scholz gehen muß, weil 
er ſich mit dem Reichskanzler nicht verſtändigen konnte. Die 
Selbſteinſchätzung iſt durch die Thronrede vom Januar dieſes 
i Jahres zu einem perſönlichen Verſprechen der Krone geworden. 
Die Schwierigkeit, um dieſe Frage herumzukommen, muß alſo 
unter allen Umgänden eine große ſein. Für den Augenblick 
mag es bequem erſcheinen, die Entſcheidung zu vertagen. Aber 
die Steucrreformfrage iſt mit nichten eine bloß preußtiche, ſondern 
es wird leicht ſein, ſie agitatoriſch auch für die bevorſtehenben 
Reichstagswahlen zu verwerthen, und man ſollte hiernach meinen, 
daß tie Staatsregierung ein dringendes Intereſſe daran hätte, 
eine vollendete und allgemein befriedigende Thatſache zu ſchaffen. 
Schließlich ſind ja doch ſchon ſchwierigere Probleme als die der 
preußiſchen Steuerreform gelöſt worden. 
Nach der Rückkehr des Kaiſers von der Jagd aus 
Rudow ſahen die kaiſerlichen Majeſtäten den Prinzen Alexander, 
ſowie der Generallieutenant von Winterfeld nebſt Gemahlin 
und den Ober⸗Gewandkämmerer Grafen Perponcher und Ge⸗ 
mahlin als Gäſte bei ſich zum Thee im Neuen Palais. Geſtern 
Vormittag arbeitete der Kaiſer mit dem Chef des Militärkabi⸗ 
nets, Generallieutenant von Hahnke, empfing den Ober⸗Hof⸗ 
und Hausmarſchall von Liebenau und hatte eine Beſprechung 
mit dem Wirklichen Geheimen Rath Mießner. Um 1½ Uhr 
Nachmittags haben der Kaiſer und die Kaiſerin die Reiſe nach 
Dresden angetreten. Dort treffen dieſelben Nachmittags 5 % 
Uhr ein. Der Kaiſer gedenkt dort einige Tage zu verbleiben, 
während die Kaiſerin ſchon heute oder morgen zurückkehren wird. 
In der Begleitung des Kaiſers befinden ſich der Chef des Mi⸗ 
litärkabinets, General⸗Lieutenant von Hahnke, der Kommandant 
des kaiſerlichen Hauptquartiers, General⸗Lieutenant von Wittich, 
der ruſſiſche Militärbevollmächtigte, General & la suite Graf 
Golenitſchew⸗Kutuſow, die Flügeladjutanten Generalmajor Graf 
von Wedel und Majors von Pfuel, von Scholl, von Zitzewitz 
und von Bülow, der Hausmarſchall Graf von Pückler und der 
Leibarzt Profeſſor Dr. Leuthold ꝛc., ſowie vom Auswärtigen 
Amte der Wirkliche Legationsrath Raſchdau und der Chef des 
Zioilfabinets Wirkliche Geheime Rath Dr. von Lucanus. 

— Die Kaiſerin empfing vorgeſtern Nachmittag den 
Kontre⸗Admiral Grafen von Walderſee und deſſen Gemahlin 
und unternahm darauf eine Spazierfahrt in die Umgegend. 
Auf dieſer traf die Kaiſerin im Neuen Garten mit der Frau 
Prinzeſſin Friedrich Leopold zuſammen. Beide ſetzten darauf 
ihre Spazierfahrt gemeinſam fort und begaben ſich darauf nach 
er Neuen Palais, wo die Prinzeſſin noch einige Zeit vers 
weilte. 

— Die Generalverſammlung des Geſammtver eins der 
deutſchen Geſchichts⸗ und Alterthumsvereine wird in den 
Tagen vom 8.—11. September in Metz mit nachſtehendem Programm 
tagen: Sonntag, den 8. September, Nachmittags: Empfang am 
hofe; Abends 8 Uhr: Zwangloſes Beiſammenſein der Feſttheilnehmer 
in der Germania. Montag, den 9. September, 9 Uhr: Allgemeine 
Sitzung im Stadthaus. Begrüßungsreden. Vortrag des Archivd 


die Truppen wanken und murren, weil fie keine Löhnung emfpangen. 
Da erfindet Mephiſto das Papiergeld, und eine Scheinherrlichkeit 
zieht über dem Reiche auf; „im Himmel kann's nicht ſchöner 
fein“, ſagt der Marihall. — Wenn ſich der Vorhang wieder 
hebt, ſehen wir Fauſt und Mephiſto in einem zum Kaiſerpalaſte 
gehörigen, dunklen Kreuzgang ſtehen. Fauſt will dem Kaiſer 
Helenen heraufbeſchwören, und in dem grandioſen, büfteren Zwie⸗ 
geſpräche über die Urkräfte, die „Mütter“, bie in einer Tieſe 
„ohne Zeit und Raum“, im „Unbetreienen, nicht zu Betreten⸗ 
den“ hauſen, erfährt er von dem hölliſchen Genoſſen, wie er den 
Müttern, mit dem glühenden, ſprühenden Schlüſſel bewaffnet, 
den Dreifuß zur Beſchwörung rauben kann. — Dieſe Szene 
war beſonders großartig. Fauſt (Otto Sommerſtorff) und 
Mephiſto (Dr. Pohl) waren hier gleich bedeutend im Ausdruck 
des Grauenhaft⸗Fürchterlichen, von dem die Teufel „ſelber nicht 
gern ſprechen.“ Der Kreuzgang war eine dekorative Leiſtung 
erſten Ranges, und das elektriſche Glühen und bei der Berüh⸗ 
rung Auſſprühen des Höllenſchlüſſels in Fauſtens Hand von 
wunderbar⸗magiſch⸗düſterem Effekt. — Fauſt verſinkt ins Un⸗ 
endliche, zu den „Müttern“. — Die nächſte Szene zeigt uns 
die Hofgeſellſchaft, welche das verſprochene Feſtſpiel den „Raub 
der Helena“ erwartet. Fauſt entſteigt der Tiefe, in prieſter⸗ 
lichem Gewande, und beſchwört unter Berührung des geraubten 
Dreifußes wit dem Schlüſſel Paris wie Helena, wobei der auf 
den Stufen zur Feſtſpielbühne kauernde Mephiſto (dem hier die 
Reben mehrerer Perſonen der Dichtung mit guter Wirkung 
in den Mund gelegt find) den Erklärer abgiebt. Während der 
Stichelreden der Hofdamen über die Helena und der Höflinge 
über den Paris, erfaßt Fauſten die Liebe zu Helena; er um⸗ 
ſchlingt fie, berührt die „Geſpenſter“ mit dem Schlüffel und 
Alles verſchwindet wie in einer Exploſion. „Finſterniß und Tu⸗ 
mult“ herrſchen nach der Vorſchrift des Dichters im Augenblicke 
nach der Exploſion. Aber nur im Vordergrund der Bühne, in 
der auseinanderſtiebenden Hofgeſellſchaft. Die Hinterbühne liegt 
in fahlem Lichte da, und man ſieht, wie Mephiſto den Fauſt 
aufhebt: „Da habt Ihrs nun! Mit Narren ſich beladen, 
das kommt zuletzt dem Teufel ſelbſt zu Schaden!“ 

Im nächſten Akte entſchleiert ſich vor uns ein phantaſtiſch⸗ 
ödes Felſengebirge, und aus einer Wolke (die ihn getragen haben 
fol) tritt Fauſt heraus. Zu ihm gefellt ſich Mephiſto. Aus 
Fauſt's Worten vernimmt er, daß dieſen das Verlangen nach 
Bethätigung ſeiner Kräfte beſeelt. Er ſchlägt ihm vor, den 
Herrn zu ſpielen, ſich ein Schloß und Luſthäuſer zu bauen, ſich 
mit Frauen („immer im Plural“) zu umgeben — aber Fauſt 
will andere Bethätigung, er will Herr ſe in: „Herrſchaft 
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ae bezw. frühmittelalterlichen Töpferwaare. Wie iſt Dicfelbe 
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weit geht ) 
ähnliche Ornamente in der heidniſch⸗flaviſchen Töpferei. Iſt daſſelbe 
und iſt überhaupt die heidniſch⸗ſlaviſche Töpferei von der römiſchen 
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Töpferei beeinflußt worden? g) Herkunft und Verbreitung des Glaſes 


und der Glaßfabrikation dei den Germanen bezw. den Deutſchen des 
Mittelalters, und wie iſt inſonderheit der Entwickelungsgang in den 


Reichslanden? 2. Welche Tauf⸗ oder Rufnamen von Perſonen beider⸗ 
lei Geſchlechts laſſen ſich aus verſchiedenen Gegenden Deutſchlands in 
der Zeit vor und einige Jahrzente nach der Reformation aus dem Kreiſe 
der Kalenderheiligen und aus dem Schatze der einheimiſchen deutſchen 
Rufnamen aus Urkunden, Druckſchriften, Bürgerbüchern und Verzeich⸗ 
niſſen als herrſchende feſtſtellen? 3. Rundſchreiben des Herrn Kultus: 
miniſters Dr. v. Goßler, betreffend volksthümliche, namentlich für Leh⸗ 
rer berechnete Vorträge Über vorgeſchichtliche und ähnliche Verhältniſſe 
im Anſchluß an die Provinzial⸗ und ähnliche Muſeen. Referent Stadt. 
rath Friedel⸗Berlin 4. Beſprechung des Standes der Angelegenheit 
betreffend den Schutz der Denkmäler. (Vgl. die Verhandlungen auf 
den General verſammlungen in Hildesheim und Mainz.) 


— Einen intereſſanten Blick auf die Verhältniſſe der Ber⸗ 
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liner Fabrik» Induftrie gewährt der vom Gewerberalh 


v. Stülpnagel erſtattete Bericht über die gewerblichen d 
von Berlin, Charlottenburg, Niederbarnim und e e 
1888, welcher in den demnächſt erſcheinenden Berichten der 
preußiſchen Gewerberäthe veröffentlicht wird. Als Herr von 
Stülpnagel vor 15 Jahren die Kontrole über die Berliner Fa⸗ 
briken übernahm, erſtreckte ſich fein Wirkungskreis über 1906 
gewerbliche Anlagen; nachdem auch Charlottenburg, Nieder⸗ 
barnim und Teltow dem Berliner Gewerberath unterſtellt find, 


gewinn ich, Eigenthum! Die That ift Alles, nichts der Ruhm!“ 


— Er hat die Meereswoge geſehen, die unabläſſig kommt und 
geht in Ebbe und Fluth, und er will fie bändigen, fie nutz⸗ 
bringend verwerthen, die „zweckloſe Kraft unbändiger Elemente“, 
oder ihr doch wenigſtens den Boden entreißen, den ſie überſpült: 
er will Dämme errichten, Neuland einbeichen und bepflanzen! 
Mephiſto ſoll ihm dazu verhelfen. Da ertönen in der Ferne 
die Kriegstrommeln: der Kaiſer, hart bedrängt vom Heer des 
Gegenkaiſers, zieht auf die Gebirgspaſſe zu, um dort die letzte 
Schlacht zu liefern. Er jammert Fauſten, und ſoll gerettet 
werden. Meppbiſto ruft die „drei Gewaltigen“, den eiſen⸗ 
freſſeriſchen „Raufebold*, den beutelüſternen „Habebald“ und 
den befitzgierigen „Haltefeſt“ (prächtige Bühnengeſtalten !); dieſe 
ſollen dem Kaiſer helfen und Fauſt ſoll von ihm als Dank „die 
Lehn von unbegrenztem Strande“ empfangen. In der Be⸗ 
arbeitung wieder holt Fauſt dies Wort Mephiſtos mit Ent⸗ 
zücken: das iſt es, was er will: Eigenthum, Herrſchaft, zu er⸗ 
ringen durch die That, das Schaffen! — Im folgenden Akte 
ſehen wir den gealterten Fauſt vor der Altane eines präch⸗ 
tigen Herrenſchloſſes mit Marmortreppen, Giebeln, Zinnen und 
Thürmen ſitzen. Hinter ihm liegt das gebändigte Meer; bis 
dicht heran erſtrecken ſich Kanal und Hafen, die ſeine Schiffe 
(für „Handel, Schifffahrt und Piraterie“) bergen. Er hat dem 
Meere das Land für Millionen Menſchen abgewonnen und iſt 
im Beſitze fürſtlicher Macht und ungemeſſenen Reichthums. Aber 
er iſt dennoch unbefriedigt. Denn nicht weit vom Herrenbau 
liegt unter alten Linden das Hüttchen von Philemon und Baucis, 
die nicht haben weichen wollen, um im Neulande angeſiebelt zu 
werden, damit ſich Fauſt in den Linden vor der Hütte des ur⸗ 
alten Paares eine Fernwarte von Aſt zu Aſt bauen könne. — 
Dieſe Hütte, dieſe Alten, die einem zuwanbernden „Kömm⸗ 
ling“ das Treiben des herriſchen Nachbarn wie ſein unheim⸗ 
liches Umwandeln des Meeres in Land ſchilbern, fie wurden 
uns noch vor dem Herrenbau Fauſtens in einem idylliſchen 
Bühnenbilde von wunderbarer Schönheit gezeigt. Der ſtille 
Frieden der greiſen Alten ſtach von der mürriſchen Unbefriedi⸗ 
gung Fauſtens ſo wirkſam ab, wie ihre Hütte von dem pracht⸗ 
vollen Palaſte des Meerbezwingers, deſſen Ohr nun die ihn an 
die Grenzen ſeiner Macht erinnernden Klänge des Glöckchens 
der Kapelle Philemons Tag um Tag zu feinem Verdruſſe hören 
muß. Er befiehlt den mit Mephiſto von einem Meer⸗Beutezuge 
heimkehrenden, von ihm zum Danke 
„Gewaltigen“, die greiſen Alten mit Gewalt wegzuſchaffen, 
ihnen aber ein Gütchen im Neulande anzuweiſen. Sie zünden 
jedoch die Hütte an und verbrennen die vor Schreck entjeelten 
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iſt die Zahl der gewerblichen Anlagen auf 4659 angewachſen. 
Im Jahre 1874 waren darin 64 510 Arbeiter beſchaͤftigt, im 
Jahre 1888 133 631. Was die in den Fabriken beſchäftigten 


jugendlichen Arbeiter betrifft, ſo betrug die Zahl derſelben 


im Ganzen 1480. Die Zahl der Fabriken, in welchen jugend⸗ 


und es werden darin 1152 männliche und 311 weibliche junge 
Leute mehr befchäftigt, als vor zwei Jahren. Dagegen iſt die 


Frauen 22,9 Prozent. 


— Für Handelsverträge mit Konventionaltarifen 


tritt in ihrem jüngſt erſchienenen Jahresbericht, gleich ſo vielen 


anderen deutſchen Handelskammern, nachdrücklich auch die Han⸗ 


„Wir haben“, bemerkt ſie 
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93 154) Doppelzentner Mais und Dari. — Für den Zeitraum vom 

Januar bis Ende Juli d. J. 7 8 ſich die Getreideeinfuhr in 
ben Zeitraum des Vorjahres wie 
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ſeiner Seele laſten. 

Nun hebt das grandioſe Ende der Tragödie an, hier faſt 
genau nach der Dichtung dargeſtellt. Schwebend nahen ſich 
Mangel, Schuld, Noth und Sorge, die vier „grauen Weiber“. 
Die erſten drei können dem Reichen, Mächtigen, nichts anhaben; 
aber die Sorge ſchlüpft durch das Schlüſſelloch und naht ſich 
Fauſten. Im Zwiegeſpräche mit ihr läßt er noch einmal ſein 
Leben an ſich vorüberziehen, das zuletzt noch Inhalt gewonnen 
und reiche Frucht getragen — eine gewaltige, zum Herzen 
ſprechende Szene — er will ſich von der Sorge nicht meiſtern 
laſſen. Da haucht fie ihn an — und Fauſt erblindet! — 
Aber er erliegt dem Geſchicke nicht; in feiner Thatkraft fühlt 
er ſich größer denn je, und mehr denn je will er ſchaffen: er 
taſtet, in ewiger Nacht, die mondſcheinerhellten Treppen Stufen 
des Palaſtes hinab, ruft die Arbeiter zum neuen Deich und 
will, am öden, wetterumſtürmten Strande, kräftiger denn je 
mit dem Meere ringen. Als er die Spaten im Sande knirſchen 
hört, da fühlt er freudig ſeine Macht, da durchglüht ihn das 
Hochgefühl des Schaffens und Wirkens. Aber es find nicht 
ſeine Arbeiter, deren Spaten knirſchen, es find die „hſchlot⸗ 
ternden Lemuren“, die in der Nacht ſein Grab graben, ihm 
zu Füßen! Die Szene iſt gewaltig grauenhaft, das Eindring⸗ 
lichſte von allem Grauſigen, das die Bühne zu bieten vermag: 
denn in dem Graudunkel der Wetternacht ſetzen lebendige 
Skelette die Spaten in den Sand und fingen Fauſten das 
Grablied. (Die Lemuren tragen ganz enganliegende Papp⸗ 
ober Zeugkoſtüme, auf denen die weißen Knochen plaſtiſch 
gemalt find, während die fleiſchloſen Zwiſchenräume die Farbe 


des Bühnenhintergrundes aufweiſen. Dieſe Gefialien mit den 


grinſenden Tobtenſchädel⸗Masken wirkten, als ſeien Skelette 
ebendig geworden und aus den Gräbern geſtiegen, um Gräber 


du graben — ein furchtbar grauſig ſchöner Anblick!) 


Jetzt iſt Fauſtens Stunde gekommen. Denn in ſeiner 
Schaffensfreudigkeit, Dank der „die Spur von feinen Erden⸗ 
tagen“ „nicht in Aeonen untergehen“ kann, will er das Leben 
derlängert wiſſen, ſpricht er das Wort des Paktes mit dem 
Teufel aus — und ſinkt entſeelt den Lemuren in die Arme. 
— Sowie er in fein Grab gelegt iſt, pflanzt ſich Mephiſto 


vor demſelben auf, um die ſich vom ſterblichen Theil losrin⸗ 


gende Seele abzufangen und dem ungeheuren brennend roth 
erauffteigenden Höllenrachen zuzuführen. Aber da ſchweben 
om Himmel Engelſchaaren herab und ſtreuen himmliſche 
Roſen über das Grab. Wo dieſe den Teufel treffen, ſprüht 
und ſpritzt es überall, auf Bruſt und Rüden, Händen und Ge⸗ 


Damme“ und zwei kleineren Dampfern, welche ſämmtlich mit 
reich geſchmückt waren, unternahmen die Feſtgenoſſen, durch das ſchönſte 
Wetter begünſtigt, vom J 


war eine ſo lebhafte, Fe 
Damen beſtehenden Feſtgenoſſen aufzunehmen vermochten. Das 
diner, bei welchem ſehr zahlreiche Anſprachen gehalten wurden, erreichte 
um 7 Uhr Abends fein Ende, worauf die Tbeilnehmer die Dampfer 


Alten in ihr. ZFauft flucht ihnen, fühlt aber doch die That auf | 


den erſten ſteben Monaten des Jahres ſchon ca. 10 Millionen Doppel⸗ 
zentner Brotkorn aus dem Auslande eingeführt werden mußten, ein 
Betrag, welcher ſonſt durchſchnittlich nur im ganzen Jahre zur Ein⸗ 
fuhr gelangt. Dieſe Einfuhr verhält ſich zu der vorjährigen Einfuhr 
an Brotkorn in derſelben Zeit (ca. 2800000) wie ungefähr 350 zu 
100. Der erhöhte Getreidebedarf tritt auch hervor in den größeren 


liche Arbeiter beſchäftigt werden, hat um 309 zugenommen, Einfuhrziffern für Hafer und Gerſte, während die gegen das Vor⸗ 


jahr mehr als vervierfachte Einfuhr von Mais bekundet, 


in welchem 
Umfange die ungünſtige Ernte des Vorjahres die Zufuhr ausländiſcher 


Futtermittel bedingt. 
Zahl der in Fabriken beſchäftigten Kinder faſt die gleiche ge⸗ 
. fe 505 auf u 2 je e 1 | 

rbeiter kommt ein Kind. Die Zahl der in den Fabriken bes ; 8 
„ ſchäftigten Arbeiterinnen iſt 2 Berhältniß zu 55 Geſammt⸗ „B. T.“ zufolge, auf eine Anfrage, ob die Regierung die am 1. Auguſt 
zahl der Arbeiter in der Zunahme begriffen. Während 1874 
die Zahl der Männer 80 Prozent, die der Frauen 20 Prozent 
betrug, beträgt jetzt die Zahl der Männer 77,1 und die der 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
* Wien, 5. September. Juſtizminiſter Schönborn ſoll, dem 


abgelaufene Ausnahmeverordnung betreffs Aufhebung der Geſchworenen⸗ 
gerichte für anarchiſtiſche Delikte erneuern werde, die Antwort gegeben 


haben, daß es feiner Auffaffung vom Weſen der Juſtiz wider 
ſpreche, unter eine ſolche Ausnahmeverordnung feinen 


Namen zu ſetzen. 8 
Frankreich. 


* Paris, 4. September. Die Miniſter haben ſich heute 
nach Fontainebleau begeben, wo unter Carnots Vorfig ein neuer 


Miniſterrath in Angelegenheit der bevorſtehenden Wahlen 
ſtattfindet. 
ſein. — Prinz Viktor Napoleon erläßt im „Figaro“ eine 


Die Berichte der Präfekten ſollen wenig tröſtlich 


Erklärung, welche als einziges Mittel ber Rettung Frankreichs 
die Errichtung des Kaiſerreichs bezeichnet. Weder die Repu⸗ 
blik noch ein ohnmächtiges Königsthum könne Frankreich aus 


dem Zuſtande der Verwirrung befreien. 
TTT 


General⸗Verſammlung des Guſtav Adolf⸗ 


Vereins. 
Danzig, 5. September. 
— Auf den drei großen Dampfern „Drache“, liz“ und „Richard 
Flaggen 


ohannisthore aus eine Fahrt nach Zoppot. 


Nachdem die Dampfer den Hafen von Neufahrwaſſer verlaſſen batten, 


machten ſie einen weiten Bogen auf der ruhigen, im Sonnenſchein 


länzenden See und legten nach einer ſehr angenehmen Fahrt wenige 
inuten vor 4 Uhr am Stege an. Auch Zoppot hatte es ſich nicht 


nehmen laſſen, die Mitglieder des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins zu begrüßen; 
der Steg war reich mit Fahnen, Guirlanden und Inſchriften geſchmückt 
und ein zahlreiches Publikum batte ſich eingeſunden. Die T 


eillnahme 
iner, welches für die Feſtgenoſſen im Kurhauſe ſervirt war, 
die beiden großen Säle kaum die aus Herren en 
eſt⸗ 


an dem 


wieder beſtiegen und nach Neufahrwaſſer zurückkehrten. 
Aus dem Bericht des Zentralvorſtandes über die Thätigkeit des 


i Guſtav⸗Adolf⸗Vereins im 57. Vereinsjahre, welcher von dem Schrift⸗ 


führer des Zentralvorſtandes, dem Herrn Schulrath Dr. Hempel aus 
Leipzig, verfaßt iſt und, wie wir ſchon erwähnt haben, heute zur Ver⸗ 
handlung kommt, entnehmen wir Folgendes: 

Es wurden im serien enen Vereinsjabre 18 Zweigvereine neu 175 
gründet, während ein Verein ſich aufgelöſt hat und einige andere ſich 
vereinigt baben, ſo daß die Zahl der Zweigvereine von 1786 auf 1801 
geſtiegen iſt. Auch die Frauenvereine haben ſich um 18 neue Vereine 
vermehrt, während 5 ſich aufgelöſt haben, ſo daß auch hier eine Stei⸗ 

erung von 433 auf 446 eingetreten iſt. Neben manchen erfreulichen 
Leſche nungen kann jedoch die Thatſache nicht außer Acht gelaſſen wer⸗ 
den, daß einzelne Gegenden ſich dem Guſtav⸗Adolf Verein grundſätzlich 
und vollſtändig verſchließen und daß man in manchen wiederum im 
Intereſſe anderer Beſtrebungen ihm kühl gegenüberſteht. Dagegen be⸗ 


ſicht in Feuerfunken auf. Während nun die Engel vom Him⸗ 
mel hernieberſchweben, treibt Mephiſto die (unſichtbaren) Teufel 
an, die Beute zu erfaſſen — aber vergebens, die Engel holen 
das Unſterbliche Fauſtens aus dem Grabe (das hier durch die 
Verjüngung des in ein weißes Idealgewand gekleibeten Fauſt 
wirkſam dargeſtellt wird) und führen es in langſam feierlichem 
Schweben gen Himmel. — Damit ſchließt der vorletzte Akt, 
der unſtreitig der wirkſamſte iſt, und ſowohl von Seiten der 
Künſtler als auch der Regie und des Maſchinenmeiſters das 
Höchſte bot. Der Höllenrachen war allerdings trotz alles Gran⸗ 
dioſen etwas opernhaft, etwas donjuaniſch, und die ſchwebenden 
Engel (Damen von jedem Alter, die an zuweilen ſichtbaren 
Drähten hingen) waren für die Verhältniſſe des Bühnenraumes 
leider etwas zu groß, einige von ihnen auch erſichtlich ängſtlich 
— es iſt eben nicht jede Choriſtin und jedes Theaterkind eine 
geborene „Prreioſa Grigolatis, Königin der Luft!“ Immer⸗ 
hin war die Wirkung auch dieſer Engelſcenen eine bedeutende. 

Der Schlußakt führt uns erſt zu den im heiligen Gebirge 
Höhlen bewohnenden Anachoreten und „ſeligen Knaben“; dann 
ſteigen wir höher in himmliſche Regionen (d. h. die Szenerie 
verſinkt andauernd) und ſehen nun in dem ſich nach und 
nach entſchleiernden Wolkenzügen Engelſchaaren, Erzengel „mit 
bloßem, hauenden Schwert“, die drei Büßerinnen: Maria Mag⸗ 
balena, die Samariterin und die egyptiſche Maria, die allefammt 
den von Engeln emporgetragenen, durch „die That“ entſündigten 
Fauſt im Himmel begrüßen und ſich flehend an die aus den 
höchſten Wolkenregionen hervortretende, mit blitzender Krone 
geſchmückte Himmelskönigin wenden, daß ſie ihn aufnehme in 
ihr Reich. Auch „eine Büßerin, ſonſt Gretchen genannt“, fleht 
in brünſtigem Gebet für den „früh Geliebten, nicht mehr Ge⸗ 
trübten“ — und mit den Worten: „Komm, hebe Dich zu 
höh'ren Sphären! Wenn er Dich ahnet, folgt er nach!“ ge⸗ 
währt die mater gloriosa das Erflehte, und Fauſtens Seele 
wird den Sphären der Entjühnten zugeführt, während der 
„chorus mysticus“ die Hymne anſtimmt: „Alles Vergängliche 
iſt nur ein Gleichniß; das Unzulängliche, hier wirds Ereigniß; 
das Unbeſchreibliche, hier iſt es gethan; das Ewig⸗Weibliche 
zieht uns hinan!“ 

Wenn ich aufrichtig fein fol, jo muß ich unverhohlen be. 
kennen, daß mir die Darſtellung, namentlich aber die dekorative 
Einkleidung des letzten Aktes weniger gefallen hat als alles 
Uebrige, daß der Schlußakt ſtark gegen den vorletzten Akt ab⸗ 
fällt und meines Erachtens am beſten geſtrichen würde, wie ſo 
vieles ebenſo Wichtige. Wird er aber gegeben, jo könnte wohl 
noch ein Mittel gefunden werden, um die aus einer Unmenge 
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weiſt im Ganzen das abgelaufene Vereinsjahr, daß manche Mittel zur 
Hebung der Vereinsthätigkeit verwerthet worden find. Verſchiedene 
„ bezeugen ausdrücklich, daß ſich die Theilnahme für den 

erein geſteigert hat. Die Wirkung dieſer geſteigerten Vereinsthätigkeit 
iſt die erhöhte Einnahme, welche ſich im Jahre 1887/88 wiederum er⸗ 
geben hat. Es find 911 086,57 M. an Beiträgen eingegangen, das iſt 
4263,40 M. mehr als im Vorjahre. Dieſes Mehr erhöht ſich jedoch 
um 13 569,74 M., welche nach Schluß der Rechnung als direkt ver⸗ 
ſendet vom Hauptverein Königsberg gemeldet worden find, beträgt alfo 
17 833,14 M. Die Geſammtſumme deſſen, was der Verein in den 
57 Jahren ſeines Beſtehens verwendet hat, beläuft ſich auf 22 566 620,11 
Mark. Die Summe der verſendeten Unterſtützungen betrug, ohne den 
oben erwähnten Betrag, welcher vom Hauptverein Königsberg direkt 
verſchickt worden iſt, 905 445,43 Mk. Aus den Summen der 


1 (gegen 
die Vereine 114 


Aus dem Gerichts ſaal. 
Berlin, 5. September. Ein Erpreſſungsverſuch gegen den 
Geheimen Kommerzienrath v. Bleichröder gelangte Pi. 2 zur Kennt⸗ 
niß der erſten Ferienſtraffammer des Landgerichts I. Die Anklage rich⸗ 
tete ſich gegen die verehelichte Kaufmannsfrau Hedwig Ledert, geb. 
Meier. Am 18. Auguſt v. J. erhielt der Geheime Kommerzienrath 
v. Bleichröder einen von der Angeklagten anne und unterſchꝛiebe⸗ 
nen Brief, in welchem ihm die Schreiberin mittheilte, daß fie beabfich- 
tige, ſich von ihrem Ehemanne ſcheiden zu laſſen. In etwas verblümter 
Weiſe folgte dann die Mittheilung, daß ein Familienmitglied des 
Adreſſaten an ihrem Unglücke Schuld ſei, und um einen öffentlichen 
Skandal zu vermeiden, gäbe ſie ihm anheim, ſich mit ihr in Verbindung 
zu ſetzen. Herr v. Bleichröder ſchenkte dem Briefe keine Beachtung, 
dis am 29. a ein zweiter Brief folgte, in welchem die zur e 
in deutlicherer Weiſe ſich ausſprach. Sie ſtellte die u geheuerliche 
hauptung auf, daß die Tochter des Adreſſaten zu ihrem Manne in 
einem unerlaubten Verhältniſſe geſtanden hade. Nachdem fie, die An⸗ 
geklagte, die Ueberzeugung en müſſe ſte fih von ihrem Manne 
ſcheiden laſſen und in dem Cheſcheidungsprozeſſe das erwähnte unlau⸗ 
tere Verhältnitz aufdecken, wodurch zweifellos ein großer Skandal her⸗ 
vorgerufen werden würde, der beſonders dem Herrn v. B. höchſt uns 
angenehm ſein müſſe. Dies zu vermeiden, liege in der Hand des 
Adreſſaten, dem ja die Mittel in ausreichendſter Weiſe zur Verfügung 
ſtänden. Derr v. B. überzeugt. daß es ſich um eine Erprenung hans 


N 
2 


von weißem und grauem Tüll oder Leinewand beſtehenden 
Wolken weniger monoton in der Farbe, wen'ger theatermäßig 
und mehr natürlich zu geſtalten. Sie boten namentlich in 
dem ſtarken Kontraſt zu den ſchönfarbigen, im Kolorit theilweiſe 
ſehr kräftigen Engelgewändern einen recht wenig angenehmen 
Anblick. — Dennoch folgte auch dieſem Schlußakte rauſchender 
Beifall; entweder war das Publikum anderer Meinung über 
die Dekoration als ich, oder aber, was mir wahrſcheinlicher 
vorkommt, es wollte mit dieſem Applauſe noch einmal dankbar 
über das Ganze quittiren! 

Ich habe noch hinzuzufügen, daß der Muſik nur ein ganz 
beſcheidenes Plätzchen eingeräumt iſt, und ſomit das Wort des 
Dichters nicht in Tönen untergeht; die Geſänge wurden dekla⸗ 
mirt und die Chöre von Einzelnen geſprochen. — Was die 
Beleuchtungs⸗Effekte anlangt, ſo war man damit ziemlich ſpar⸗ 
ſam; gerade das aber hob die Momente, wo ſie angewandt 
wurden, zu ganz beſonders mächtiger Wirkung. — Von den 
Künſtlern hatten eigentlich nur die ſchon genannten Darſteller 
des Fauſt und des Mephiſto größere Rollen, dieſe dafür aber 
um ſo gewaltigere, und ſie leiſteten Vorzügliches. Von den 
übrigen Künſtlern that jeder ſein Beſtes und hat Theil an dem 
Gelingen des Werkes wie an dem reichlich dafür geſpendeten Danke. 
Aus der vorſtehenden Analyſe des Bühnenwerkes „Fauſts 
Tod“ wird erſichtlich geworden fein, daß daſſelbe ein höchſt inter: 
eſſantes Experiment war und eine Fülle des dichteriſch wie thea⸗ 
traliſch Schönen zu Gehör und Geſicht brachte, zugleich aber 
auch wird zu erkennen geweſen ſein, daß es ein eigentliches 
Drama von dramatiſcher Bewegtheit und mit einer in ſich ge⸗ 
ſchloſſenen „Handlung“ nicht iſt. Es ſcheint mir daher nicht 
gut denkbar, daß es ſich ein größeres Publikum erobern könne, 
zumal ihm ein weſentliches Erforderniß derjenigen Bühnen⸗ 
werke fehlt, die beim großen Publikum Anklang finden: die 
irdiſche Liebe mit ihren inneren und äußeren Kämpfen, ihren 
Sieg der Liebenden oder Untergange. Und ſo glaube ich denn, 
daß „Fauſts Tod“ zwar dem „Deutſchen Theater“ eine Reihe 
„voller Häuſer“ bringen wird, namentlich da man es hier viel⸗ 
fah als ein Ausſtattungsſtück anſehen wird, daß es aber der 
deutſchen Bühne keine dauernde Bereicherung bedeutet. Es 
werden vielleicht einige der anderen großen Theater das Werk 
aufführen, aber ſchwerlich wird es öfter gegeben werden als die 
verſchledenen „Einrichtungen“ des ganzen zweiten Theils. Wie 
dem aber auch ſei: das Experiment l' Arronges hat uns fo 
viel Schönes zu genießen gegeben, daß ihm dafür herzlicher 
Dank gebührt, und zwar nicht nur der Dank, deſſen Größe die 
Ziffern des Kaſſen⸗Rapportes ausdrücken! 


Kutſchers ließ er von feinem Beginnen nicht ab, 


bis 50 Pf. 


dele, übergab beide Briefe der Staatsanwaltſchaft. In der geſtrigen 
Verhandlung blieb die Angeklagte bei der ſchweren, gegen fräulein 
v. B. gerichteten Behauptung ſtehen, beſtritt aber, daß fie Geld habe 
etpreſſen wollen. Es ſei ihr lediglich darum zu thun geweſen, daß 
Herr v. B. ſeine väterliche Autorität anwenden möge, um dem Ver⸗ 
bältniß zwiſchen feiner Tochter und ihrem Ehemann ein Ende zu machen. 
Als einziger Zeuge wurde ein Angeſtellter des Herrn v. B., der ehe⸗ 
malige Bürgermeiſter Weber, vernommen, welcher im Auftrage ſeines 
Chefs die Angeklagte beſucht hatte, bevor gegen dieſelbe Anzeige er⸗ 
ſtattet wurde. Derfelbe bekundete, daß die Angeklagte, welche damals 
in der Nähe von Potsdam, unfern eines Bleichröderſchen Landſitzes, 
auf dem Fräulein v. B. ſich aufhielt, wohnte, in jener Unter⸗ 
redung die ungeheuerliche Beſchuldigung aufrecht hielt. Sie habe 
ihren Verdacht hauptſächlich dadurch gewonnen, weil Frl. v. B. mit 
ihrer Geſellſchafterin faſt täglich an ihrer Wohnung vorübergefabren 
ſei, auch wollte ſie gehört haben, daß zwiſchen den betreffenden Per⸗ 
ſonen mehrfach Zuſammenkünfte im Thiergarten verabredet und ſtatt⸗ 

efunden hätten. Der Zeuge habe ſie vergebens auf das Haltloſe und 

unglaubliche ſolcher Behauptungen bingewieſen, die Angeklagte beſtand 
darauf, in dem von ihr anzuſtrengenden Eheſcheidungsprozeß den Be⸗ 
weis für ihre Angaben anzutreten, wenn Herr v. B. ſich nicht dazu 
verſtände, ihr jo viel Mittel zu gewähren, wie fie im Falle einer 
Scheidung von ihrem Manne zu erwarten habe. Bevor der Zeuge 
ſeine Ausſage abgab, beantragten Staatsanwalt und Vertheidiger den 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit, der Zeuge widerſprach aber dieſem An⸗ 
trage, weil die Verhandlung bis dahin eine öffentliche geweſen ſei und 
durch Geheimhaltung feiner Ausſage der Glaube erweckt werden könne, 
als habe Fräulein v. B. eine öffentliche Erörterung zu ſcheuen. Der 
Staatsanwalt hielt eine verſuchte Erpreſſung für erwleſen und dei der 
Schwere des Falles beantragte er eine Gefängnißſtrafe von ſechs Mo⸗ 
naten. Der Vertheidiger ſtellte den Antrag, einen eingehenden Beweis 
darüber zu erheben, daß die Angeklagte von der Wahrheit der von 
ihr aufgeſtellten Behauptungen überzeugt ſein konnte; ferner behauptet 
er, daß dieſelbe ſich zu jener Zeit in ſo hochgradiger Aufregung be⸗ 
funden, daß fie nicht Herrin ihrer Handlungen geweſen ſei. Der Ger 
richtshof lehnte beide Anträge ab und verurtbeilte die Angeklagte zu 
einer Gefängnißſtrafe von drei Monaten. Auf dem Korridor kam es 
zwiſchen der Verurtheilten und dem Zeugen noch zu einer höchſt erreg⸗ 


n Szene. 
Lokales 


Poſen, 6. September. 

O Prozeſſion. Wie alljährlich, fo wird auch diesmal wieder 
morgen die hergebrachte Prozeifton zu dem großen Ablaſſe in Kirchen» 
Dombrowka ſtattfinden. Dieſe von einem Geiſtlichen nicht geführte 
Prozeſſion geht morgen Vormittag 9 Uhr von der St. Margarethen⸗ 
fire auf der Schrodka aus ab und nimmt ihren Weg durch Zawade, 
Klein u. ſ. w. Leiter derſelben wird ein hieſiger Schuhmachermeiſter 
auf der Walliſchei ſein. 

O Einen Menſchenauflauf verurſachte geſtern Abend 7 Uhr ein 
junger Kaufmann beim Berliner Thore dadurch, daß er den von einem 
Kutſcher geführten Pferden eines biefigen Fuhrunternehmers ohne jeden 
Grund in die Zügel griff und das Weiterführen der Pferde durch das 
Thor abſolut verhindern wollte. Trotz des energiſchen Proteſtes des 
erſt das Einſchreiten 
des Schutzmannspoſten ſtellte die Ordnung wieder her. 

Unfall. Der dei dem Rüſten am Poſtgedäude in der Wil⸗ 
helmsſtraße beſchäftigte Maurerpolier S. von hier ſtürzte 8 gegen 
ittag aus einer Höhe von etwa 4 Meter von einer Leiter herunter 
auf das Trottoir. S. ſcheint durch dieſen Fall innerliche Verletzungen 
ſich zugezogen zu baden. Er wurde nach ſeiner Wohnung in der Juden⸗ 
in * Die Rüſtungsarbeiten find polizeilich einſtweilen inhi⸗ 
worden. 

© Verhaftungen. Zwei jugendliche Herumtreiber, der 12 jährige 

uſtav M., der vor längerer Zeit die elterliche Wohnung verlaſſen 
bat und ſeitdem hier und in der Umgegend umherſchweift, ferner der 
13jährige Emil K., der gar ſchon im Dezember v. J. ih von den 
Eltern entfernt und weit und breit herumgetrieben hat, wurden geſtern 
Morgen, der erſtere auf dem Wilhelmsplatze, der zweite auf dem 
Wronkerplatze aufgegriffen und zum Polizeigewahrſam gebracht. — Der 
58 Jahre alte ehemalige Schuhmachermeiſter Ignatz P. wurde geſtern 
Abend 7 Uhr in der Friedrichsſtraße wegen Bettelns verhaftet, ebenſo 
der 62 Jahre alte Arbeiter Joſeph K. aus Komornik in der Breiten⸗ 
ſtraße Abends nach 8 Uhr. Die 50 Jahre alte Schneiderfrau Antonie G. 
eine in Folge ihrer Trunkſucht gänzlich verkommene Perſon mußte 
geſtern Adend 9 Uhr wegen Obdachloſigkeit in Polizeigewahrſam auf⸗ 
genommen werden. 


Handel und Verkehr. 

* Berlin, 6. Sept. [Städtiſcher Zentralviehhof.] 
(Privattelegramm der „Poſener Zeitung.“) Zum Verkauf ſtan⸗ 
den: 512 Rinder, umgeſetzt 320 Stück, Preis unver⸗ 
ändert; 921 Schweine, Preis 56—62 M., Geſchäft: 
Markt geräumt. 590 Kälber: Ia. 52—60 Pf., IIa. 40 
Geſchäft: Kaufluſt. 523 Hammel, umſatzlos. 
Marktpreiſe zu Breslau am 5. September. 
mittlere 


geringe Waare 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt A 15, Süd. -_ 
an A. f. l. Pf M. Ar. ul B, M f. 


eizen, weißer 1 18 107 17 80 | 17 4017 10 | 16 60 
dio. dio. neuer 17 80 17 50 17 20 16 80 16 20 15 70 
Weizen, gelder alter pro 18 20 18 — | 1770| 17307 — | 16 60 
dto. dto. neuer 17 70 17 40 17 10 16 70 16 10 15 60 
Roggen 16 2016 — 15 8015 50 15 30 | 15 10 
Gerte 16 20 15 7015 40 15 — 114 20 12 70 
Hafer alter] Kilog. 115 80 | 1569 | 1550 11540 | 15 20 15 10 
dio. neuer 1460 | 1440 } 14 10 | 1380 | 13 30 | 12 80 
Erbſen 16 — 15 50115 — 1450 113 50 13 — 
Raps, per 100 Kilogramm, 32, — 30,30 — 28,80 Mark. 
Winterrübſen 31,20 — 29,89 — 28,20 Mark. 
Schlaglein 22,50— 21,30 — 20,— Mark. 
Kartoffeln (Detailpreife) pro 2 Liter 0,08 — 0,09 — 0,10 Mark. 


CTelegraphiſche Nachrichten. 

Bremen, 6. Septbr. Der Reichspoſtdampfer „Braun⸗ 
ſchweig“ iſt mit dem Ablöſungskommando und den Beſatzunge⸗ 
theilen des Kreuzers „Adler“ und der Kanonenböte „Eber“ 
und „Wolf“ heute um 8 Uhr hier eingetroffen. 

Paris, 6. September. Boulanger richtete an Tirard ein 
Schreiben, in welchem er verlangt, vor ein Kriegsgericht geſtellt 
zu werden und ſich verpflichtet, ſich ſofort zu ſtellen, ſobald der 
Gerichtshof konſtituirt iſt. Boulanger fügt hinzu: Weigere ſich 
Tirard, dieſem Verlangen nachzukommen, ſo beweiſe dies, daß man 
in höheren Kreiſen das unparteiiſche Votum eines militäriſchen 
Gerichtshofes fürchte, er werde die Sache dem oberſten Richter 
unterbreiten, der bei den Wahlen am 22. September ſein Urtheil 
ſprechen werde. 


Druct und Verlag der Hofbuchdruderei von W. Decker u. 


London, 6. September. Chaplin iſt zum Chef des neuen 
. der Landwirthſchaft mit Sitz im Kabinet ernannt 
worden. 

Bukareſt, 6. September. Dem im voriger Seſſion 
votirten Geſetze gemäß bringt die Regierung in dieſer oder 
nächſter Woche 28 500 Hektar Grundſtücke in kleineren Par⸗ 
zellen an Bauern zum Verkauf. — Der Beginn der Manöver 
bei Jaſſy iſt endgiltig auf den 10. Oktober anberaumt. Der 


König ſchlägt ſein Hauptquartier in Bakau auf. Sämmtliche 
Militärattachés find eingeladen. 
Hamburg, 5. September. Der Poſtdampfer „Flandria“ der 


Hamburg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗ Altiengeſellſchaft hat, von Weit: 
Indien kommend, heute Lizard paſſirt. 

London, 5. September. Die Union» Dampfer „Athenian“ und 
„Spartan“ find, erſterer von Capetown, letzterer von Madeira, am 
Mittwoch auf der Heimreiſe abgegangen. 

London, 5. September. Der Caſtle⸗Dampfer „Dunrobin Caſtle“ 
iſt heute auf der Ausreiſe von London abgegangen, „Roslin Caftle“ 
iſt geſtern auf der Ausreiſe in Capetown angekommen und „Hawarden 
Caſtle“ hat am Mittwoch auf der Ausreiſe Madeira paſſirt. 


Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
vom 6. September 1889. 


ute W. I mittel W.igering. W. Mitte. 
Gegenſtan d. 25. M. . . Pf 


I 5 

7 

Sin E chweinefl. 18 1 

Krumm, 8 Sanne = | 
eu mmelfl. 

Leden 8 beck 81 

Linſen Butter 2 

Balken — Mind. Nierentalgſ 1 

Kartoffeln 1018er pr. Schock 2 


N 801 3 
Rindfl. v. d. 1 
Keule v. 1 kel 11408 11207 1 3 
Marktbericht der Kaufmäuniſchen Vereinigung. 
Poſen, den 6. September. 
mittl. W. ord. W. 


feine W. 
Kur 100 Kilogramm. 


Weizen alter. 18 M. 60 Pf. 18 M. 10 Pf. 17 M. 40 Pf. 
dto. neuer 18 » 20 17 60 16 60 » 
Roggen alter. 14 90 14 60 — — 
dio. neuer 15 » 40 » 15 = 20 » 14 » 80 
Gerſte alte 14 „ 60 „ 13 „ 60 12 60 „ 
dio. neue 16 ⸗ 50 15 — 13 — 5 
Hafer alter 15 80 15 40 15 — 5 
dio. neuer 14 „ 70 13 70 - 13 — >» 
Die Markikommiffion. 
Poſener Wochenmarkt. 


8. Poſen, 6. September. 

Der Zentner Roggen bis 7,75 Mk., Weizen bis 8,75 Mk., feiner 
nicht angedoten. Gerſte bis 7.50 M., Hafer bis 7,75 M. Der Markt 
war nicht ſehr ſtark beſucht, die Kaufluſt matter. Nachdem im Laufe 
dieſer Woche eine ſtarke Stroh⸗ und Heu⸗Zufuhr aus Polen ſtattge⸗ 
funden, ſtellten ſich die Preiſe heute etwas billiger. Das Schock Stroh 
wurde mit 33 M. bezahlt, einzelne Bunde 60 Pfg. Der Zentner Heu 
2 Mark. Die Obſtzufuhr auf dem Neuen Markt belief ſich auf 48 —50 
Wagen; Aepfel vorherrſchend, Birnen ſehr wenig, Pflaumen etwas mehr. 
Die kleine Tonne Aepfel 80 Pfg. bis 150 M. Großhändler bezahlten 
den Zentner mit 4 M. bis 4,50 M. Die kleine Tonne Birnen 1,10 
bis 250 M. Die Heine Tonne Pflaumen 1,25 — 1,50 M. Käufer zahl⸗ 
teich, Kaufluſt rege. Die Kartoffelzufuhr auf dem Alten Markt war 
weit über den Bedarf, der Zentner 1,50 Mk., ſpäter auch 1,40 Mark. 
Weißkraut die Mandel 70—80 Pfg., große ſchöne Köpfe 1,30 — 1,40 M. 
Gurken weniger, die Mandel 20 Pf. Grünzeug in Menge, Mohr⸗ 
rüben, Oberrüben 2 Bund 8-10 Pfg. Das Pfd. Aepfel 8 — 10 Di; 
feine Sorten 12 Pfg. Weintrauben ſehr wenig, das Pfund 20—25 
Pfg., große ſchöne Trauben 30 Pfg. 34—4 Pfo. Kartoffeln 5-6 Pf. 
Butter mäßig n das Pd. 1— 1,10 M., feine Tiſchbutter ſel⸗ 
ten. Die Mandel Eier 55 Pfg. Landläſe genügend. Geflügel von 
biefigen und ruſſiſch⸗polniſchen Händlern weniger als am Mittwoch an⸗ 
geboten. Abſatz bei ſtarkem Andrang flott und rege. Ein Paar Enten 
1,50 —1,80 M., ſchwere 2,50—2,75 M., Hühner das Paar 2— 2,50 M., 
eine Gans 2.50—4 M. Der Auftrieb auf dem Viehmarkt war in fet⸗ 
ten Landſchweinen etwas knapp; meiſtens Mittelmaare; Preiſe pro 
Zentner 42-48 M., feine ſchwere Waare fehlte. Fettſchafe genügend, 
pro Pfd. lebend Gewicht 18—20 Pfg. Kälber knapp, pro Pfd. lebend 
Gewicht 25—27 Pfg. Ferkel etwas mehr als ſonſt angeboten. Ein 


g., 1 Pfund Birnen 10—25 Pfg., 
fg., 3 Liter Preißelbeeren 35 Pfg., 


Sorten 15—30 Pfg. 
ꝙ— RURSEREERERGTSGR SR EEE RER NNRENUBENOLHEE GERNE 
Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 5. September Mittags 1,00 Meter. 
„ , Morgens 0,98 
5 8 5 Mittags 0,98 * 


(A. Röſteh in Poſen. 


* 


Börſe zu Poſen. 
Voſen, 6. September. [Amtlicher Börſenbericht. 
Spiriins. Gekündigt 20,000 Liter. Kündigungspreis (50er) 55 50, 
(70er) 35.80. (Lolo ohne Faß) (50er) 55,50, (70er) 35,80. z 
ofen, 6. September. Börſenbericht. 
Spiritus ſtill. Loko ohne (Faß) (50er) 55,50, (70er) 35,80. 


Börfen- Telegramme. 
Berlin, den 6. September. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Not. v. 5. Not. v. 5. 
Weizen feſter | Spiritus feit 
pr. Sept.⸗Oktober 189 75188 75 umverft. mit Abg 


abe 
v. 50 M. loco o. F. 57 40] 57 40 


„ Novbr.⸗Dezbr. 191 75 190 75 
„ Septbr.⸗Oktober 55 10| 54 ä 
| 


„ April⸗Mai 1890 197 — 196 — 
e dehauptet „ Novbr. Dezbr. 53 — 53 — 

„Sept.⸗Oktover 160 — 159 50 nuverſt. mit Abgabe 

„ Noybr.⸗Dezbr. 162 — 161 50 v. 70 M. loco o. F. 38 — 37 50 

5 April⸗Mai 1890 165 251165 25 „ Septbr Oktober 9 0 85 80 


Rüböl feſter „ September 01 37 20 
pr. Novbr.⸗Dezbr. 66 40 66 10] „ Novbr.⸗Dezbr. 33 40 33 20 
Hafer feſt „ April⸗Mai 1890 34 30 34 10 
pr. Novbr.⸗Dezbr. 146 250146 — 


Kündig. in Roggen 300 Wipl. — Kundig. in Spiritus 100,000 Ltr. 


Deutſche 339 Reichsa. 104 — 104 —Ruſſ. 40 Bdkr. Bfobr. 97 10] 97 10 
Konfolidirte 49 Anl. 106 901106 99 Boln. 1 
Poſ. 48 Pfandbriefe101 501101 50 Poln. L 
Poſ. 348 Pfandbr. 100 90,101 10 
of. Rentenbriefe 105 25/105 25 
eſtr. Banknoten 171 79/171 55 


Oeſtr., Fr. Staatsb. 96 — 95 10 
51 25 49 


Oeſtr. Silberrente 72 40) 72 50 Lombarden = 30 
Ruſſ. Banknoten 212 05211 59) Fondftimmung 

Aufl. konſ. Anl. 1871 — —| — — feſt 
Oſtpr. Südb. E. S. A. 101 20100 75 Poſ. Provinz. B. A. — — 116 80 


Mainz Ludwighf. dto. 124 — 124 10 
Mariend. Mlawka dto 66 30 66 10 
Melt. Franzb. Friedr. 164 30164 70 
Warſch⸗Wien. E. S. A219 25/219 25 


Landwirthſchft. B. A. — —— — 
Poſ. Spritfabr. B. A.— —— — 
Berl Handelsgeſellſch 180 601178 10 
0 Deutſche B. Akt. 171 500171 50 
Galizier E. St. Akt. 83 50! 83 60] Diskonto Kommandit234 601233 40 
Ruſſ 43 konſ. Anl. 188) 91 80] 91 65] Königs-. Laurahütte 52 — 149 — 
dto. 68 Goldrente 113 90] — — | Dort Pr. La. A. 102 801101 50 
dio. zw. Orient. Anl. 64 80] 64 70 30 . 
dto. Präm.⸗Anl. 1866162 90162 99 Schwarzkopf 
Italieniſche Rente 92 10 93 30 Bochumer 
Rum. 69 Anl. 1880107 — 106 80] Gruſon 279 500271 40 
Nachvörſe: Staatsdahn 96 — Kredit 163 70 Diskonto⸗Kom. 235 — 
Ruſſiſche Noten 211 50 (ultimo) 


Stettin, den 6. September. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein. 
a e Nl. 58. 


Weizen behauptet Spiritus behauptet 
Sept.⸗Okt. a. Uſan. 184 50 unverſt. mit Abgabe 
Sept.⸗Okt. neue » v. 50 M. loco o. F. 56 40 56 50 
Nov.⸗Dez. a. Uſance 186 50 uuverſt. mit Abgabe 

Nov.⸗Dez. neue ⸗ v 70 M. loco o. F. 36 8/36 90 


18 
186 — 


Roggen ruhig pr. Septbr.⸗Oktbr. 35 70 35 80 
Sept⸗Okt. a. Uſan. 157 — 157 — pr. Nopbr.⸗Dezbr. 34 80) 35 — 
Sept.⸗Okt. n öl ruhi 


eue⸗-— ——[Nüb 
Nov.⸗Dez. a. Uſance 159 — 159 — | vr. NovbrrDe br. 68 — 68 — 
v.⸗Dez. neue ⸗ Petroleum ruhig 12 20 12 20 
Petroleum loco verſteuert Uſance 11 g. 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


Wetterbericht vom 5. September, Morgens 8 Uhr. 


Barom a. U Gr. Temp. 
Stationen. nach d. Meeresniv. elf. 


Wind. 


1 2 116. 


reduz. in mm. Grad. 
Mullaghmote 757 
Aberdeen 770 12 
Chriſtianſund 769 12 
Kopenbage 770 11 
Stockholm 768 14 
Haparanda 762 12 
Peiers burg 766 D Ilbedeckt 11 
Mosluu 765 [NRW Iſwolkenlos 5 
Cort, Queenſt 268 S 1 Regen 14 
Cherbeurg 767 ſtill Dun 16 
Velde 768 ONO 1 balb bedeckt 15 
Ey. 769 OSO wolkenlos 13 
amburg . 769 O wolkenlos 14 
winemlünde 770 S 1 wolkenlos 14 
Neufahrwaſſe 770 — Iſbedeckt 13 
Memel! 770 NW __2ibenent | 15 
Paris 707 N 2lbededt 15 
Münſter 766 S bedeckt 13 
Karlsruhe 765 ſtill bedeckt 18 
Wiesbaden 766 till bedeckt 17 
München 766 ſtill bedidt 14 
Chemnitz 767 OSD 1 wolkenlos 14 
Berlin. 169 NO 3 wolkenlos 12 
Wien 767 SO 2lwollig 14 
Breslau 769 SD Awolkenlos 9 
le d' Air 768 N 3 Dunſt 15 
1236 » 763 SO 2 wollig 17 
Trieft 64 5 1 Regen 18 


Skala für die Windſtärke. 
1 = leiſer 30, 2 Sleicht, 3 — ſchwach, 4 = mäßig, 5 = frifch, 
6 = ſtark, 7 = ſteif, 8 — ſtürmiſch, 9 = Sturm, 10 = ſtarker Sturm 
11 = heftiger Sturm, 12 = Orkan. 

Ueberſicht der Witterung. 

Bei hohem und ſehr gleichmäßig vertheiltem Luftdrucke herrſcht 
über ganz Europa ſehr ſchwache Luftbewegung, im Süden aus meiſt 
nördlicher und öſtlicher, im Norden aus mei weſtlicher Richtung. 
Nördlich der Linie London — Wien iſt das Wetter, außer über Stand 
navien heiter, ſüdlich davon trübe und vielfach neblig. Die Tempera⸗ 
tur iſt durchſchnütlich wenig verändert In Süd⸗Deutſchland iſt ſelt 
geſtern viel Regen gefallen, zu Raljerdlautern 20, zu München 21 mm. 
Deutſche Seewarte. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
im September. 


Datu m. Barometer auf 0 emp. 
Gr. reduz in mm Win d. Wetter. ji Edi. 
Stunde 6g m Seehöhe 5 Grab. 
5. Nachm. 2 763,1 SO ſtark eiter -1-17,7 
5. Abnds. ] 762,7 [W mäßig | beiter +129° 
6. Morgs.“ 761,8 D leicht en + 99 | 


Lichtſtärke der Gasbeleuchtung in en. A 
15 Septemder Abends: ee 
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